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Nr. 79. 


Vom Kronprinzen. 
Berlin, 15. Februar. 

Der „Reicheanzeiger“ veröffentlicht in feiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

San Remo, 15. Februac, 10 Uhr 35 
Minuten Nachmittags. Der lokale und allgemeine 
Zuſtand Sr. kaiſerlichen und königlichen Hoheit 
des Kronprinzen iſt derſelbe wie am geſtrigen 
Tage. Der Schlaf war zuweilen durch Kopf⸗ 
ſchmerzen unterbrochen. Se. kaiſerliche und kö 
nigliche Hoheit der Kronprinz verließ um die 
Mittage ſtunden wieder das Bett und nahm fefle 
Nahrung zu ſich. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Hovell. v. Bergman n. Bramann. 

Das offizlöſe Telegraphen-Bureau verbreitet 
folgende Meldung: 

San Remo, 14. Februar, Abends 11 
Uhr. Der Kronprinz iſt überaus wohl und ge⸗ 
noß feſte Speifen mit Appelit. Es zeigten ſich 
weder Fieber⸗ noch andere ungünſtige Erſchei⸗ 
nungen. 

London, 15. Februar, früh. Das Hof ⸗ 
journal meldet, der Königin gingen fortgeſetzt die 
8 ſten Berichte über den Kronprinzen zu. 

an Remo, 15. Februar, Vorm. 10 
Uhr. Der Kronprinz hatte keine gute Nacht und 
klagte über Kopfweh, im Uebrigen iſt der Zuſtand 
jedoch vollkommen befriedigend. Dr. Mackenzie 
bleibt heute noch hier. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
19. Plenarfisung vom 15. Februar. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſcht: Dr. Friedberg und Kom- 
miſſare. : 

Eingegangen iſt der Rechenſchaftsbericht über 
die Verwendung der Beſtände des Hinterlegungs- 
fonds pro 1887. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
der Berathung des Juſtlzetats. 

Bei Kapitel 72 der Ausgaben „Juſtizprü⸗ 
fung⸗Kommiſſion“ bringt 

Abg. Hagens (natlib.) den Wunſch zur 
Kenntniß der Regierung, ebenſo wie die Verwal⸗ 
tungsbeamten mit Juſtizangelegenheiten beſchäftigt 
find, auch die Juſtizbeamten den Verwaltungs- 
Angelegenheiten nicht fernzuhalten. Der Wunſch 
fei berechtigt, da doch z. B. die Gerichte über die 
Kompetenz zu entſcheiden hätten. 

Abg. Windthorſt (Zentr.): Der über- 
mäßige Zudrang zu der Juftigfarriere ſei eine 
wahre Landeskalamität, beſonders da die Juriſten 
bei ihrer Ausbildung nicht das nöthige Maß von 
Fleiß aufwenden. Es fei deshalb nöthig, von 
dieſer Stelle aus die jungen Leute zu warnen, 
ſich ver Juſtizkarriere zuzuwenden. Ueberhaupt 
ſeten die gelehrten Fächer fo überfüllt, daß die 
Eltern beſſer thäten, ihre Söhne muhr ein Ge 
werbe lernen zu laſſen. Die Studenten verwen 
den auf der Untverſltät nicht genug Fleiß, ſon⸗ 
dern treiben allerhand Allotria. Deshalb müſſe 
er die jungen Leute energiſch daran mahnen, zu 
arbeiten und ihre Erholung nicht in den Gaſt⸗ 
häuſern zu ſuchen. Als er 1867 nach Prußen 
gekommen ſel, ſei er wahrhaft erſchreckt geweſen 
von der traurigen materiellen Lage des preußt⸗ 
ſchen Juſthweſens; er habe nach Kräften zu bej- 
515 geſucht, und da habe er denn die ſonderbare 

erfahrung gemacht, daß die altländiſchen Beam⸗ 
ten nicht etwa ihre eigenen Gehälter hätten auf- 
beſſern, ſondern die höheren Gehälter der über- 
nommenen hau noverſchen Beamten herabdrücken 
wollen. 

Abg. Dr. Friedberg (natlib) : Die 
Aeußerungen des Vorredners über den Fleiß reſp. 
Unfleiß der Studirenden könne er nicht unter 
reiben. Ein Uebelſtand liege auch zum großen 
Theil in der akademiſchen Freiheit. Er hade das 
Vertrauen, daß die Anregungen, die von dieſem 
Hauſe von Zeit zu Zeit gegeben würden, auf die 
akademiſche Jugend von gutem Einfluß ſein wür⸗ 
den. Sehr befremdend ſei die geſtrige Aeußerung 
des Abg. v. Meyer⸗Arnswalde über die Ein- 
pauker geweſen; man könne doch nicht bei ſolchen 
von Wiſſenſchaftlichkelt reden. 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) hält 


ſeine Behauptungen dem Abg. Dr. Friedberg ge⸗ 
genüber aufrecht. 

Abg. Dr. Dünkelberg (gnatlib.) hält 
es nicht für wünſchenswerth, junge Gerichts- 
aſſeſſoren in Verwaltungsſachen arbeiten zu laſſen. 

Die Disluſſion wird geſchloſſen, das Kapitel 
bewilligt. 

Kap. 73, „Oberlandesgerichte“, wünſcht 

Abg. Uhlendorf (deutſchfreiſ.) ein neues 
Gebäude für das Oberlandesgericht in Hamm. 
Die Nothwendigkeit des Neubaues ſei längſt an 
erkannt. 

Geh. Juſtizrath Starke: Es jet nicht zu 
beſtreiten, daß der Wunſch des Vorredners be- 
richtigt ſei; der Juſtizminiſter würde jedenfalls 
für Abhülfe ſorgen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Es fe über⸗ 
haupt erſt zu erwägen, ob ein Oberlandesgericht 
in Hamm nothwendig jel. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Bei Kapitel 74, „Landgerichte und Amts⸗ 
gerichte“, hält 

Abg. v. Czarlinski (Pole) ſeine geſtri 
gen Beſchwerden über Unterdrückung der pol- 
niſchen Spracht und über die polizeiliche Willkür 
in den polniſchen Landestheilen bei den Haus 
ſuchungen und Beſchlagnahmen von Büchern 
aufrecht. 

Abg. Hagens erwidert, daß die Gerichte 
auch in den polntſchen Landesthellen ſich ſtreng 
an die Geſetze halten. Wie ſehr die Regierung 


= [fi der polntſchen Sprache annehme, beweiſe der 


Umſtand, daß in dem Etat eine Zulage für rich⸗ 
terliche Beamte ausgeſetzt jet, die der polniſchen 
Sprache mächtig ſeien. 

Abg. Pleß (Zertrum) bittet um Abſchaf⸗ 
fung der Gefängnißarbeit, deren ſich jetzt ſchon 
die Spekulation bemächtigt habe und die dem 
freien Staatsbürger den Erwerb des Unterhalts 
erſchwert; dit ſoztaldemokratiſchen Illuſſonen wür⸗ 
den durch die Gefängnißarbeit nur vergrößert. 

Abg. Czwalina (deutſchfreiſ.): Das Ur⸗ 
thell des Abg. Hagens über den Richterſtand in 
den Oſtprovinzen würde noch reiner geweſen ſein, 
wenn es von einem Laien gefällt wäre (Heiter- 
keit.) Ale Bewohner der dortigen Gegend müſſ⸗ 
er aber doch auch dem Abg. v. Czarlinski gegen 
über betonen: der Richter in feiner Heimath ſehe 
es ebenſo wie in allen anderen Provinzen als 
feine erfte Pflicht an, der Wahrheit allein die 
Ehre zu geben. (Sehr richtig! links.) Die Stel- 
lung der Richter in den Oſtprovinzen iſt eine 
ſehr ſchwierige. Er meine, nicht die Zahl der 
Dolmetſcher ſolle vermehrt werden, ſondern die 
Qualiſtkation derſelben ſel zu verbeffern, 3. B. 
für dieſelben das zurückgelegte Referendariats 
Examen zu verlangen. (Belfall links.) 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg: Die Ber- 
theidigung des Abg. Czwalina gegen die Angriffe 
des Abg. v. Czarlinski nehme er ſehr dankbar hin. 
Den Wunſch des Abgeordneten über die befjere 
Qualifikation der Dolmetſcher theile er vollkom⸗ 
men, aber er könne das Material dafür nicht be 
kommen, da Jemand, der das Referendarexamen 
beſtanden, ſich ſchwerlich dem Dolmetſcherberuf 
in der Provinz Poſen zuwer den werde. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Bei den „einmaligen und außtrordentlichen 
Ausgaben“ weiſt der 

Abg. Wolff (konſ.) auf die Dlenſterſchwe 
rung hin, die hier in Berlin den Richtern und 
Anwälten durch die weite Entfernung der Dienft- 
gebäude der Amtsgerichte und Landgerichte von 
einander erwachſe. Er bitte, auf dem ſis kali ⸗ 
ſchen Terrain der Neuen Frledrichſtraße ein paſſen⸗ 
des einheitlichts Dienſtgebäude zu errichten. 

Regierus gekommiſſar Oehelmer Oberjaſtlz⸗ 
rath Starcke: Die Regierung beabſichtige auch, 
auf dem ſiskaliſchen Terrain ein Dienftgebäude zu 
errichten; nur könne er noch nicht ſagen, wann 
zum Bau werde geſchritten werden können. In 
Bezug auf die räumliche Entfernung laſſe ſich ja 
nichts ändern, da das in den Verhältniſſen der 
Großſtadt liege. 

Abg. v. Meper - Arnswalde (kon): Die 
Herren Rechtsanwälte könnten ja mit der Pferde 
bahn fahren oder, wenn fie das nicht wollten, zu 
Fuß gehen, was für den Unterleib ſehr geſund 
ſein ſoll. (Heiterkeit.) 

Der Reſt dieſes Etats des Juſtizminiſte⸗ 
viums wird ohne weitere Debatte genehmigt. 


Es folgt der Etat des Kriegsminiſteriums, 
einmalige und außerordentliche Ausgaben. 

Abg. Lehmann (Zentr.) bittet um dauernde 
Pflege der Gräber der Gefallenen bel Spichern 
und ſchließt fi hierbei den Vorſchlägen in der 
„Kölniſchen Zeitung“ an. Er wünſcht, daß der 
Miniſter im Reich dafür Mittel flüſſig mache. 

Kriegeminiſter Bronſart v. Schel⸗ 
leudorff: Es gebe ſchon einen Fonds für 
Erhaltung der Gräber der Gefallenen. Die Denk⸗ 
mäler, die von Regimentern Ofſizteren geſetzt 
ſelen, und andere Spezialdenkmäler müßten auch 
den Betreffenden zur Pflege überlaſſen werden. 
Die Militär verwaltung könne nur die Pflege für 
diejenigen Grabſtätten und Denkmäler, die auf 
Staatskoſten hergeſtellt ſeien, übernehmen. Dis 
Wege zu dieſen Stellen würden wohl auch gang- 
bar ſein, da die Soldaten dieſelben 1870 im 
dichteſten Kugelregen haben gehen müſſen. (Bei⸗ 
fall.) Den Anregungen des Vorredners in Be⸗ 
zug auf die Grabſtellen in Spichern werde er 
möglichſt Rechnung tragen. 

Der Etat wird bewilligt. 

Der Etat des Herrenhauſes wird ohne Dis⸗ 
kuſſton genehmigt. 

Beim Etat dis Abgeordnetenhauſts bittet 
der Abg. Olzem (natlib.), daß den Mitglie- 
dern des Abgeordnetenhauſes eine mäßige Zahl 
Plätze auf der Tribüne des Reichstages rejer- 
virt werde, wie hier den Milgliedern des 
Reichstages elne Tribüne zur Verfügung ſtehe. 
(Beifall.) 

Der Bräfident erklärt, daß er mit dem Prä- 
ſidium des Reichetages darüber Rückſprache halten 
werde. (Beifall.) 

Der Etat wird bewilligt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Regulirung der Weichſel. 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 15 Februar. Im Laufe des heu⸗ 
tigen Vormittags nahm der Kaiſer zunächſt 
den Vortrag des Ober Hof- und Hausmarſchalls 
Grafen Perponcher entgegen und arbeitete Mit- 
tags längere Zeit mit dem Chef des Zivil⸗Kabi⸗ 
nets, Wirklichen Geheimen Rath von Wilmo we ki. 
Nachmittags empfing Se. Majeſtät den aus Pa- 
ris hier eingetroffenen Militär-Attachee bei der 
kalſerlich deutſchen Botſchaft in Paris, Major 
Freiherrn von Hoiningen, genannt von Huene, 
und unternahm, begleitet vom Flügel⸗Adjutanten 
Oberſt⸗Lieutenant von Petersdorff, eine Spazier⸗ 
fahrt. Am geſtrigen Tage hatte der Kaiſer auch 
noch einen längeren Vortrag des Polizel-Präſt⸗ 
denten Freiherrn von Richthofen im königlichen 
Palais entgegengenommen. 

— Die Deputation des ruſſiſchen Infanterie- 
Regiments „Kaluga“ trifft bereits morgen früh 
61/, Uhr aus Rußland hier ein und nimmt im 
Hotel „Kaiſerhof“ Wohnung. 

— Eine Privatdepeſche der „N. A. Ztg.“ 
aus Klel vom deutigen Tage meldet das Ableben 
des LantagsMarſchalls für Schleswig. Holſtein, 
Grafen Chr. Exil H. J. zu Rantzau - Raſtorf. 
Der Verſtorbene war am 12. Juli 1827 gebo- 
ren und mit einer geb. Gräfin von Reventlo w 
vermählt. 

— Der „Staatsanzeiger für Würtemberg“ 
veröffentlicht nachfolgendes Bulletin über das Be- 
finden des Königs: 

Am Montag fand eine leichte Steigerung 
des Flebers ſtatt; Dienſtag verlief in Folge der 
Huftenanfäle unruhig. Die Mattigkelt des ho⸗ 
hen Patienten iſt anhaltend, ebenſo die Appetit ⸗ 
loſigkeit. 

— Der Gouverneur von Berlin, General 
der Infanterie von Werder, wird in etwa acht 
Tagen nach Petersburg reiſen, um dort einen 
vierwöchentlichen Urlaub zuzubringen. Der Zar 
hatte bei feiner Durchreiſe am 18. November, 
wie bereits gemeldet, dieſen vertrauten Rathgeber 
feines Vaters zu einem Beſuche mündlich einge 
laden und er hat vor Kurzem dieſe Einladung 
erneuern laſſen. General von Werder wird der⸗ 
ſelben nunmehr nm fo lleber Folge leiſten, als 
er gleichzeitig reiche Gelegenheit haben wird, ſeine 
guten Beziehungen zur Petersburger Geſellſchaft 
wieder aufzufriſchen. Eine politiſche Aufgabe iſt 
mit dieſer Reiſe nicht verbunden. 


— In den letzten Tagen brachten einige 
bieſige Blätter die Nachricht, daß der General- 
Quartiermeiſter Graf Walderſee für den Fall 
eines Krieges der verbündeten Mächte als Chef 
des Generalſtabes des öſterreichiſch - ungariſch en 
Heeres bezeichnet ſei und ſchon an den vor eini- 
gen Wochen in Wien unter Vorſitz des Kalſers 
Franz Joſeph ſtattgefundenen militäriſchen Bera⸗ 
thungen theilgenommen habe. Wenn dieſe Nach⸗ 
richten auch bald darauf widerrufen wurden, jo 
war man in hiefigem militärifchen Kreiſen doch 
darüber ſehr erſtaunt, daß derartige, fachlich jo 
unmögliche Behauptungen überhaupt Eingang in 
die Preſſe finden konnten. Der Reichskanzler hat 
in feiner großen Rede ausdrücklich darauf hinge⸗ 
wieſen, daß durch das abgeſchloſſene Bündniß die 
inneren Intereſſen der Reiche der beiden Verbün⸗ 
deten nicht berührt werden. Zu den eigenſten 
Intereſſen eines Staates iſt doch aber wohl ganz 
ſicherlich die Führung feines Volkes und damit 
auch feines Heeres zu rechnen. Der Genc ralſtab 
des öſterreichiſch-ungariſchen Herres gehört — dies 
iſt in der ganzen Welt ſattſam bekannt — zu 
den beflen militäriſchen Einrichtungen deſſelben. 
Seine Offiziere haben ſich auf allen Gebieten 
militärſſcher Thätigkeit ſowohl im praktiſchen 
Dienſt, was die jährlichen Manöver bezeugen, 
als auch in der Militär-Literatur und Karto⸗ 
graphie bervorgethan. Iſt ſomit für die Ent⸗ 
ſendung eines preußtſchen Offiziers als ®eneral- 
ſtabs-Chef weder eine Berechtigung noch eine 
Nothwendigkeit vorhanden, ſo iſt es völlig un⸗ 
haltbar, von der Theilnahme irgend eines Dffi- 
lers an Berathungen zu ſprechen, welche im 2 
Frieden immer nur rein öſterreichiſch-ungariſch⸗ 
Angelegenheiten behandeln können. Sollte näm- 
lich wirklich einmal eine gemeinſchaftliche Kriegs⸗ 
führung nöthig werden, jo kann doch kein Menſch 
ſchon jetzt die militäriſchen Berhältniſſe voraus⸗ 
fehen, unter denen dieſe Möglichkelt dann ein- 
tritt. Dieſe Verhältniſſe hängen bekanntlich in- 
ſonderheit von den Anordnungen des Gegners 
ab, ſind daher zunächſt unbeſtimmbar und ſchließen 
ep vorherige Verhandlungen ſelbſtverſtänd⸗ 
ich aus. 


— Seitdem Graf Schuwalow aus Peters- 
burg zurückgekehrt iſt und eingehende Beſprechungen 
mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär 
des Auswärtigen Amts gehabt hat, iſt man in 
diefigen diplematiſchen Kreiſen vor allem darauf 
gejpannt, zu hören, wie weit Rußland fi nun⸗ 
mehr entſchloſſen hat, mit feinen eigenen Ber- 
ſchlägen zur Löſung der bulgariſchen Frage her⸗ 
vorzukommen. Fürſt Bismarck hat am 6. Februar 
ausdrücklich erklärt, ſobald Rußland den Wunſch 
ausjpredie, werde er die diplomatiſchen Schritte, 
welche Rußland eben thun kann, um jeinen Ein- 
fluß auf Bulgarien wieder zu gewinnen, ins- 
bejondere alſo die tuſſiſchen Schritte zur Her⸗ 
ſtellung der vertragsmäßigen Lage in Balgarien 
bei dem Sultan mit Bereitwilligkeit diplomatiſch 
unterflügen. Er betonte dabei, daß die deutſche 
Regierung nicht mehr wie früher bemüht ſein 
werde, 
deutungen hin zu erfüllen, ihnen gewiſſermaßen 
in der Erfüllung voranzugehen, ſondern daß flo 
das Ausſprechen beſtimmter Wünſche abwarten 
werde. Das iſt un fo bedeutungsvoller, als in 
der That die bisherigen Wünſche, ſowelt fie über- 
haupt aus der ruſſiſchen Preſſe und den gelegent⸗ 
lichen Arußerungen gewiſſer ruſſiſchen Diplomaten 
erkennbar waren, weit weniger auf die Lö 
der bulgariſchen Frage im ruſſiſchen Sinne als 
auf Stiftung von Unfrieden und Zwietracht 
zwiſchen den drei verbündeten Mächten abzielen. 
Aus den jüngften Veröffentlichungen über das 
öͤſterreichiſch-italteniſche Bündniß geht hervor, daß 
die beiden Regierungen von Oeſterreich⸗Ungarn 
und Italien fi verpflichtet haben, in der bulga⸗ 
riſchen Frage nur gemeinſam verabredete Schritte 
zu unternehmen. Rußlands Aufgabe muß 4 
alſo zunächſt ſein, einen Boden zu finden, der 
unter Berückſichtigung des vom Berliner Kongreß 
giſchaffenen vertragsmäßigen Zuſtandes es Oeſter⸗ 
reich und Italien möglich macht, in eine neus 
Löſung der bulgartſchen Frage einzu willigen. Die 
nächſten Tage werden vielleicht verrathen, ob die 
neuen ruſſiſchen Vorſchläge, die Graf Schuwalo v 
nach Berlin überbracht haben wird und die im 
Voraus der dautſchen diplomatiſchen Unterflügung 
fo lange ſicher fein können, als fie ſich im Rah. 


ruſſiſche Wünſche auf vertrauliche An⸗ 7 


De 


in Breslau der 


men des Berliner Vertrages bewegen, geeignet 
tiſcheinen können, die bulgariſche Frage we 


nigſtens um einige Schritte der Löſung näher zu 


rücken. 


— Im „Armee -Verordnungs⸗Blatt“ 


Februar d. J. veröffentlicht worden. 


— Das Geſetz betreffend Aenderungen der 
Wehrpflicht hat auch eine neue Eintheilung der 
Dabei kommt die 
bisherige Eintheilung in Leandwehr⸗Regimenter und 
„Bataillone, mit Ausnahme bei der Garde, in 
Fortfall, und treten an Stelle derſelben die den 
Infanterie-Brigaden u. ſ. w. direkt unterſtellten 
An Stells der bis⸗ 
herigen Bezeichnung der Landwehr⸗Bezirkskomman⸗ 
dos tritt die kurze Benennung nach dem Stabs- 
quartier, 3. B. „Bezirkekommando Königeberg“. 
Der Kommandeur führt den Dienfttitel: „Kom⸗ 
Kö⸗ 
Aus dem Verzeichniß der weinen 
daß bedeutende 
Aenderungen der Stabsquartiere nicht vorgenom⸗ 
men find, es wird nur das Bataillon, das bisher 


Landwehr⸗Bezirke im Gefolge. 


Landwehr-Bataillonsbezirke. 


mandeur des Landwehr-Bataillons Bezirke 
nigsberg“. 
Landwehr⸗Beziike erſehen wir, 


in Preuß.⸗Helland ſein Stabe quartier hatte, am 1. 


April c nach Braunsberg und das Bataillon, das 
bisher in Attendorn ſtand, nach Siegen verlegt. In 


Berlin werden ſich, wie bisher, 2 Landwehr Re⸗ 


gimentsbezirke (1. und 2.) befinden, ebenſo wird 
eins der beiden dort ſlehenden 
Land wehrbezirke und der in Köln ſtehende Land⸗ 
wehrbezirk als Regiment formirt, während alle 
übrigen Bezirks⸗Kommandos in Batalllons-Beztrke 
Die Offiziere und Stamm⸗ 
mannſchaſten der Bezirkskommandos, ebenſo die 
Offiziere der Provinzial-Landwehr-Iufanterie und 
alle aus dem betreffenden Landwehr Bataillons- 


verwandelt werden. 


Bezirk im Mobilmachungsfall hervorgehenden In⸗ 


fanterte- Formationen tragen ſtatt der bisherigen 
Regimentsnummer die Nummer ihrer Infanterie- 


Brigade. Es werden alſo im Beriich des 3. 


(brandenburgiſchen) Armeekorps die Bezirke Frank ⸗ 
furt a. O, Kuüſtrin, Landsberg a. W. und Wol⸗ 
denberg die Nummer 9, die Bezirke Kroſſen, So⸗ 
rau, Kalau, Kottbus die Nummer 10, und die 
Bezirke Potsdam, Jüterbog und Brandenburg die 
Nummer 11 führen; letztere Nummer trägt auch 
aut nahmsweiſe der eigentlich zur 3. Landwehr ; 
Inſpektion gehörende Bezirk Teltow, während die 


Ofſtztere ꝛc. der beiden Landwehr -Regiments · Be · 


sirfe Berlin 1. und 2., «benjo wie die der Be⸗ 


rkskommandos der 49. und 50. (1. und 2. 
großherzoglich heſſiſchen) Brigade gar keine Num ⸗ 
mer führen. Im Mobilmachungsfalle haben die 
Dffisiere, die anderen von der Landwehr formirten 
Regimentern zugetheilt werden, die Uniform letzte⸗ 
ren Regiments anzulegen. 


— Die gefteigertem Anforderungen, welche 
Deutſchland in milttäriſcher Beztehung zu flellen 
genöthigt iſt, verfehlen nicht, ihren Einfluß auf 
die Lebens verſicherung geltend zu machen. So 
hat ſich die „Lebens verſicherungsbank für Deutſch⸗ 
land in Gotha“ entſchloſſen, von nun an das 
Kriegeriſiko für ihre Verſicherten ohne jede Ge⸗ 
genleiftung zu übernehmen, ſowelt dieſelben auf 
Grund der allgemeinen Wehrpflicht zum Kriegs- 
von Be- 
rufs-Kombattanten ſoll auch ferner eine mäßig 
bemeſſens jährliche Kriegs⸗Zuſchlagsprämte erhoben 


dienſte herangezogen werden. Nur 


werden. 


Die „Natlonal- Zeitung“ begrüßt dieſen Ent- 
ſchluß als einen weſentlichen Fortſchritt und er- 
Märt, der Erlaß des neuen Wehrgeſetz e mache es 
in der That dringend wünſchenswerth, daß alle 


deutſchen Lebens ver ſicherungs-Geſellſchaften dieſem 
Beiſpiele folgen. 

— Die deutſchfreiſtunige Fraktion des Ab⸗ 
georbnetenhaufes hat nachſtehenden Geſetzentwurf 
betreffend Abänderung des Geſetzes über die Er- 
weiterung, Umwandlung und Neuerrichtung von 
Wittwen- und Walſenkaſſen für Elementarlehrer 
vom 22. Dezember 1869 eingebracht: Die Bei⸗ 
träge und Antrittsgelder, welche gemäß $ 3 des 
Geſetzes über die Erweiterung, Umwandlung und 


Neueinrichtung von Wittwen- und Waiſenkaſſen 
für Elementarlehrer vom 22. Dezember 1869 
bie her an öffentlichen Volksſchulen zu leiſten wa⸗ 
ren, werden vom 1. Juli 1888 ab auf allge- 


meine Landesmittel übernommen. 


— Für die kaiſerliche Marins iſt der Lloyd⸗ 
dampfer „Kronprinz Friedrich Wilhelm“ gechartert 


worden. Derſelbe wird, wle die „Nordſee Zel⸗ 
tung ſchreibt, Ende April in Wilbelmshafen der ⸗ 
ſchiedene Ablöſungskommandos der Marine an Bord 


nehmen, um dieſelben nach Aden bezw. Singa⸗ 
pore zu befördern, wo ſie die Beſatzungen der 


dort flationisten Kriegsſchiffe abzulsſen haben. 
Es find mehr als 400 Mann. 


dılm“ wieder nach Wilhelms hafen zurückbringen. 

Bochum, 12. Februar. Unſern Jannu ger 
iſt groß Heil widerfahren; die Regierung in 
Arnsberg hat ihnen, und zwar der Barbier- und 


Friſeur-Innung, der Schuhmacher Innung der 


Baugewerken-Innung und der Fleiſcher-In gang, 


das Privileg des 5 100e Nr. 3 der Gewerbe- 


ordnung verliehen (Lehrlings-Prioileg). Das iſt 
eine Frucht der vorjährigen Ausſtellung von Lehr⸗ 
lingsarbeiten unſerer Innungen, welche von der 
Tüchtizkeit unſerer Handwerke meiſter das beſte 
Zeugniß ablegte. 


Ans land. 


Wien, 13. Februar. Das durch die Ge⸗ 
währung außerordentlicher Frachtermäßigung ſei⸗ 
tens der Norbbahn ermöglichte Kohlengeſchäft 


ſind 
vorläufige Ausführungsbeſtimmungen und mili⸗ 
täriſche Ergänzungsbeſtimmungen zu dem Geſetz 
betreffend Aenderungen der Wehrpflicht vom 11. 


Die abgelöſten 
Kommandos wird der „Kronprinz Friedrich Wil⸗ 


zwiſchen der Südbahn und den Herren David 
und Wilhelm Gutmann bezw. dem Haufe Roth⸗ 
ſchild bildete bekanntlich den Gegenſtand mehr⸗ 
facher Interpellationen im öſterreichiſchen Abge- 
ordnetenhauſe. Dieſelben wurden am 7. Februar 
durch den öſterreichiſchen Handelsminiſter in ein- 
gehender, ſachlicher Weiſe beantwortet. Aus der 
längeren Rede des Handelsminiſters geht deutlich 
hervor, daß die Regierung von dieſem Geſchäfte 
durchaus nicht erbaut iſt, daß es ihr jedoch an 
Handhaben fehlt, auf die Regelung von Ber- 
brauchs⸗Materialſen für die Südbahn⸗Geſellſchaft 
beſtimmenden Einfluß zu üben. Das Handels- 
Miniſterium konnte nur die Veröffentlichung der 
Frachtermäßigung fordern; es wurde denn auch 
das Anſuchen der Nordbahn um Geheimhaltung 
abſchlägig beſchieden. Gegen die Frachtermäßi⸗ 
gung ſelbſt konnte das Mintſterium feiner Anſicht 
nach keinen Einwand erheben, nachdem ein frühe⸗ 
rer Miniſterialerlaß grundſätzlich anerkannt, daß 
die vom Standpunkte der gleichmäßigen Behand⸗ 
lung der Verſender angefochtene Beſchränkung der 
Frachtermäßigung auf Transporte zu Regiezwecken 
einer Eiſenbahn als eine bei Frachtermäßigung 
zuläjfige Bedingung anzuſehen ſei. Die bevor⸗ 
ſtehende Interpellationsverhandlung dürfte übri⸗ 
gens den ganzen Gegenſtand noch neuerlich und 
eingehend beleuchten. So viel ſteht indeſſen ſchon 
heute feſt, daß das unter Begünſtigung des Hau⸗ 
ſes Rothſchild inſcenirte Kohlengeſchäft unter allen 
Umſtänden für die ſtelriſchen und krainiſchen Werle 
einen Entgang bereitet; mag es auch möglicher- 
weiſe richtig fein, daß der Zeit viele Trifailer 
und Graz-Köflacher Aktien in den Händen eines 
unrühmlich bekannten Großunternehmens ſind, ſo 
ändert dies nichts daran, daß die auf den Er- 
werb bei der ſteiriſchen und krainiſchen Kohlen ⸗ 
Induſtrie angewieſene Bevölkerung leidet, daß dieſe 
Werke einen Theil ihres natürlichen Abſatzgebtetes 
verlieren und daß bei Wiederholung ähnlicher 
Fälle die Allmacht der mähriſchen Kohle bezw. der 
Häuſer Rothſchild und Gutmann erzwungen wird. 
Ein hieſiges Blatt bat bereits angedeutet, daß 
man möglicherweiſe die ſüdlichen Kohlenwerke ſchä⸗ 
digt, um ſie billig in die Hand zu bekommen und 
um ein Rothſchild⸗Gutmann'ſches Kohlenmonopol 
innerhalb der Monarchie zu ſchaffen. Thatſache 
if, daß namentlich in früherer Zeit die hleſige 
Induſtrie und Bevölkerung durch geheime Fracht⸗ 
ermäßigung, welch: die Nordbahn den Firmen 
Rothſchild und Gutmann einräumte, bei dem Koh; 
lenverbrauch gehörig ausgenutzt wurde. Die all 
gemeine öffentliche Meinung beſchäftigt ſich übri- 
gens weniger mit dieſer Einzelfrage ſelbſt als da 
mit, daß wieder einmal die ungeheure Macht des 
Hauſes Rothſchild zu Tage trat. 

Amſterdam, 13. Februar. Die Regierung 
hat mit einem niederländiſchen Konſortium einen 
Vertrag wegen Uebernahme der Packetfahrt im 
indiſchen Archipel abgeſchloſſen, ein Vertrag, dem 
die Volksvertretung um ſo freudiger ihre Zuſtim⸗ 
mung geben wird, als durch denſelben die Ge⸗ 
fahr, daß das Unternehmen in engliſche Hände 
kommen könne, bejeitigt iſt. Der Sitz der Ge 
ſellſchaft muß in den Niederlanden ſein und in 
den Vorſtand dürfen nur Niederländer aufgenom- 
men werden, die Regierung bezahlt der Geſell⸗ 
ſchaft eine jährliche Unterſtützung von 673,780 
Gulden für 97,350 Meilen, welche in Jahres 
friſt zu befahren ſind, und auch die Mehrzahl der 
dazu verwendeten Schiffe muß auf niederländiſchen 
Werften gebaut ſein. 

Der König, deſſen Geſundheitszuſtand günflig 
iſt, dat den engliſchen Geſandten Stuart, der 
fein Abberufungsſchreiben übergab, und den flame- 
ſiſchen Geſandten, der ihm vorgeſtellt wurde, per⸗ 
ſoͤnlich empfangen. 

Paris, 13. Februar. Geſtern war wieder 
Feſttag in Paris. Die hohe Welt, Präſtdent 
Carnot und das diplomatiſche Korps ſpeiſten beim 
Senatspräſidenten Leroyer. Nach dem Eſſen war 
großer Empfang. Im Pariſer Stadthauſe fand 
der zweite Ball des Gemeinderaths ſtatt, zu dem 
diesmal 16,000, ſtatt wie das vorige Mal 12,000 
Einladungen ergangen waren. Der Zudrang 
war in Folge deſſen ungeheuer, viele mußten un- 
verrichteter Sache umkehren, manche Schleppe 
wurde eingebüßt und fleben Damen fielen in 
Ohnmacht. Das männliche Geſchlecht drängte ſich 
am dichteſten in der Blerhalle im unteren Stock 
werk, wo der Gemeinderath 40 Hektoliter Bier 
zum Beſten gab. Weniger ſtürmiſch ging es auf 
dem militäriſchen Feſte zu, das die Offiziere der 
Reſerve und der Zerritorial-Armee im Hotel Con- 
tinental veranſtaltet hatten. Die Minifter des 
Kriegs, der Marine und des Innern, ferner der 
General Sauſſter, der Gouverneur von Paris und 
viele andere Generäle waren zugegen. In der 
Großen Oper endlich war geflern der britte 
Maskenball wiederum nichts als eine Ausſtellung 
der Pariſer Halbweilt. Das Wetter iſt übrigens 
nicht günſtig, es regnete faſt den ganzen Tag 
und Prinz Karneval hat ſich noch wenig blicken 
laſſen. Der Karneval ſcheint vorläufig nur in 
einigen Journaliſtenſchädeln zu ſpuken. Das neigt 
in erſter Linie der „Rappel“, wo Auguſt Baquerie 
einen Artikel über Bismarck mit folgendem Ber- 
gleich zwiſchen dem großen Kanzler und — Ea- 
ſtelar ſchlteßt: „Es giebt Zeitungen, welche der 
Anſicht And, daß von den beiden großen Reden, 
welche in der letzten Woche gehalten wurden, dle⸗ 
jenige, welche verdient wieder gelefen zu werden, 


die Caſtelars iR. Man begreift den Zorn Bis- 
mards ob dieſer Verkürzung feiner Gottähslich⸗ 
keit, aber er hindert uns nicht zu glauben und 
zu ſagen, daß ein bemerkenswerther Unterſchted 
zwiſchen einem wunderbaren Haudegen und einem 
großen Manne beſteht.“ 


Dutaſta, Bürgermeiſter von Toulon, der 
nach Paris gekommen war, um der Berathung 
über das Marinebudget anzu wohnen, iſt plötzlich 
geiſteskrank geworden. 

Paris, 14. Febraar. Daß die Kammer 
geſtern beinahe eine Minifterfrife hervorgerufen, 
beweiſt, da die Abſicht, das Miniſterium zu flür- 
zen gar nicht vorlag, wie unſicher Tirards Stel- 
lung iſt, die allen parlamentariſchen Zufällig- 
keſten ausgeſetzt. Freppels Ausſpruch, daß man 
Elſaß durch Tonkin wiedererobern werde, erregte 
ſehr gemiſchte Gefühle und wurde vorwiegend mit 
Aeußerungen des Mißfallens aufgenommen. Die 
meiſten Bätter verſchweigen die bezügliche Stelle. 

London, 12. Februar. Nachdem Gladſton: 
ſich in ein Lammfell eingehüllt und, ſtatt zu 
brüllen, ſanft blökt, fehlt der Adraßerörterung 
der nöthige Schwung; daher denn die Verſchlep⸗ 
pungepartei mit Schmerzen dem nächſten Mon⸗ 
tag entgegenſieht, wann Parnell ſeinen iriſcen 
Zuſatzantrag einbringen wird. Der Antrag be⸗ 
ſagt, daß die Zwangs geſetz gebung der Regierung 
und deren Ausführung die Herzen der irifchen 
Unterthanen Ihrer Majeflät entfremdet und die 
Achtung vor dem Geſetz untergräbt. Um dieſen 
Zuſaßantrag wird — fo vermuthtt man — 
alles, was in Gladſtontſchen Gemüthern von Un- 
muth über die Dinge in Irland aufg'eſpeichert 
if, losbranden. Auch hat Balfeur noch vor 
geſtern Oel in's Feuer gegoſſen, indem er hier 
in London, auf engliſchem Boden, während der 
Seſſion und faſt ta gehelligten Bezirke des 
Sipungspalaftes ſelbſt, zwei triſche Abgeordnete 
verhaften ließ, die Herren Pyne und Gllhooly. 
Pyne iſt jener ſchalkhafte Patriot der den eng⸗ 
liſchen Tyrannen ſelbſt ein Lächeln ablockte, in⸗ 
dem er ſich in ſeinem triſchen Schloſſe verram- 
melte und ſich von deſſen Thurm in einem Korbe 
niederließ, jo oft ſich eine Schaar nattonalligliſti⸗ 
ſcher Getreuen zeigte, die feiner Anfeuerung be- 
durfte. Vom Korbe aus, wie von einer Red⸗ 
nerbühne, ſprach er ihnen Tröſtung zu und ent- 
ſchwebte dann wieder nach oben. Borgeflern nun 
ereilte ihn endlich das Geſchick in Geftalt von 
drei Poliziſten, die ſich auf ihn ſtürzten, als er 
aus ſeinem Wagen ſtieg, und ihm den Verhaf⸗ 
tungebefehl vorlaſen, der nun ſchen breit Monate 
alt iſt. Widerſtand war vergebens. Er begnügte 
ſich damit, gegen feine Verhaftung als einen Ein 
griff in die Bechte der Parlamentemitglieder zu 
eifern, fintemal er ſchon auf der zweiten Stufe 
der zu dem Palaſt führenden Trepye geſtanden, 
und fuhr dann in Begleitung eines Sergeanten 
nach der Euſton⸗Statlon ab, um von dort über 
Holyhiad, Dublin und Waterford nach Kilmac⸗ 
thomas zu reiſen, wo er wegen Theilnahme an 
einer verpönten Verſammlung im November vor 
Gericht geſtellt werden wird. Heute Morgen 
langte er in Waterford an und ward auf dem 
Wege nach dem Gerichtshofe vom Bürgermeiſter 
und den Stadträthen feſtlich begleitet. Das 
zweite Parlamentsmitglied, welches vorgeſtern ver⸗ 
haftet ward, heißt Gilhooly, vertritt Cork und 
ſteht im ſchwarzen Buche wegen einer im Oktober 
gehaltenen Rede. Die arme Polizei war über 
ſein Ausſehen offenbar nicht ganz im Klaren, 
denn Nachmittags vergriff ſie ſich an Patrick 
O' Biten und war im Begriff, dieſen als Gilhooly 
einzuſtecken, als ein dritter Poliziſt mit der Pho⸗ 
tographie des letzteren anlangte und den Irrthum 
aufklärte. Bald kam auch Gil dooly ſelbſt und 
pflanzte ſich lächelnd vor den Poliziſten mit der 
Frage auf: „Warum verhaftet ihr mich denn 
nicht?!“ Aber da er ſich im Palaſthofe hielt, 
war die Verhaftung unmöglich. Erſt Abends, 
als er mit ſeinen Freunden nach der Sitzung 
Weſtminſter verließ, ward er feſtgenommen; es 
entſtand ein Auflauf; man ließ Home Rule hoch 
leben und Balfour ſterben, bis Gildooly in Scot- 
land Yard verſchwand. Er fuhr geſtern Mor- 
gen in Begleitung eines Poliziſten nach Ir⸗ 
land ab. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Februar. Die Vernichtung 
eines (unſauber, unleſerlich sc. gewordenen) Han ⸗ 
delsbuches, deſſen Führung reſp. Aufbewahrung 
dem betreffenden Kaufmann geſeßzlich oblag, hat 
trotz Erſetzung deſſelben durch eine wortgetreue 
Abſchrift und Fortführung dieſes neuen Buches 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Straf- 
ſenats, vom 6. Dezember v. 386., im Falle des 
ſpäteren Konkurſes reſp. der Zahlungs einſtellung 
die Beſtrafung wegen Bankerutts aus $ 210 3. 2 
zur Folge. 

— Stettiner Gartenbau- Ver ⸗ 
ein. Verſammlung am 13. Februar. Nach Er- 
Öffnung der Sitzung durch Herrn Koch erfolgte 
Berlefung des Protokolls der vorigen Sitzung 
und des Rechnungs⸗Reviſtons-Protokolles, auf 
Grund deſſen dem Schapmeifter eiaftimmig Ent- 
laſtung ertheilt wurde. Eine aus der Berſamm⸗ 
lung hervorgegangene Bemerkung, weshalb der 
Borland noch immer keinen Rechnungsabſchluß 
über die Ausſtellung vorgelegt habe, beantwortete 
Herr Dr. Dohrn dahin, daß es in der That un⸗ 
gewöhnlich fei, wenn vier Monate nach Schluß 
einer ſolchen Aus ſtellung eine Rechnungslegung 
nicht erfolgt ſel. Es ſeten auch außerhalb des 
Bireiss verſchledentlich Atußerungen in jeldem 
Sinne erfolgt and er nehme deshalb gern die 
Gelegenheit wahr, an dieſer Stelle öffentlich Aus- 
kunft über den Stand der Sache zu erthellen. 
Durch Kontrakt jet das Reichsſchatzamt berechtigt 
geweſen, nach Schluß der Ausſtellung und bei 
Uebergabe des Platzes die Einzägnung deſſelben 
zum Abbruchswerthe zu erwerben; ferner da be 
ſich das Aue ſtellungs⸗Komiter im vorigen Früh⸗ 
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jahr gegenüber der Reichskommiſſion verpflichiet 
gehabt, den Erlös aus den dort geſchlagenen 
Bäumen zur Anpflanzung anderer Bäume an ge- 
eigneten Stellen zu verwenden, wie dies vom An⸗ 
lagenverein auf der anderen Seite der Grabower⸗ 
ſtraße regelmäßig geſchehe. Auf perſöulichen 
Wunſch des Herrn Direktors des Reichsſchatzamtes 
wegen anderweit ſchwebender Verhandlungen ſei 
zunächſt die Rückgabe des Platzes hinausgeſchoben 
und mit der Anpflanzung von Bäumen längs 
der Moltkeſtraße begonnen worden. Dieſer An⸗ 
fang der Pflanzungen habe aber gezeigt, daß 
über Art und Umfang derſelben zwiſchen dem 
Ausſtellungs⸗Komitee und der Reichskemmiſſion jo 
weit auseinandergehende Anſichten beſtänden, daß 
letztere die ſofortige Rückgabe des Platzes verlangt 
hätte. Das ſei geſchehen unter gleichzeitiger Be⸗ 
rechnung unſererſeits über den Werth der Ein⸗ 
zäunung und die für Abbruch ꝛc. eutſtehenden 
Koſten mit dem Anhelmgeben, ob unter dieſen 
Vorausſetzungen nunmehr das Reichs ſchatzamt den 
Zaun erwerben wolle. Am 13. Dezember jet 
darauf der Gartenbau-Verein benachrichtigt wor⸗ 
den, daß das Reichsſchatzamt zwar den Zaun zu 
kaufen beabfiätige, aber in Ausſicht genommen 
babe, eine beſondere Abſchätzung deſſelben durch 
einen Sachverſtändigen, Herrn Rathszimwermelſter 
Kämmerling, vornehmen zu laſſen. Da wir 
ohne weitere Benachrichtigung blieben, erſuchten 
wir vor einigen Tagen um geneigte Beſchleuni⸗ 
gung dieſer Angelegenheit und erhielten jetzt die 
Auskunft, daß der Herr Reſchsſchaßſekretär den 
Ankauf des Zaunes davon abhängig gemacht habe, 
daß die polizeiliche Verfügung, nach welcher der 
Gartenbau-Verein Erlaubniß hatte, den Zaun 
nur bis September dieſes Jahres ſtehen zu laſſen, 
dahin abgeändert werde, daß der Zaun für bie 
Dauer an der jepigen Stelle bliebe Eine be- 


züglige Entſcheidung der Pollzel-⸗Otrektion jet \ 


aber soch nicht eingegangen; der Gartenbau- 
Verein müſſe ſich daher in Geduld faſſen, bis bie 
Verhandlungen zwiſchen den verſchledenen Behör⸗ 
den in einer oder der andern Wetſe zu Ende ge⸗ 
führt ſeien. Danach ergebe ſich, daß ein Rech⸗ 
nungsabſchluß zur Zeit unmöglich ſei, was jeden⸗ 
falls für das verantwortlich: Komitee am aller- 
unangenehmſten ſel. Redner fügte hinzu, daß er 
dieſe unerfreuliche Mittheilung aber versüßen 
könne durch die Nachricht, daß ihm vor wenigen 
Tagen don maßgebender Stelle in Berlin die 
Zuſicherung gemacht ſel, daß der Ausſtel⸗ 
lungsplaß is feinemgegenmwärti- 
gen verbeſſerten Zuſtande dauernd 
erhalten bleiben jolle, eine Nachricht, 
die ſicher in der ganzen Stadt mit Befriedigung 
aufgenommen und dem Gartenbau Verein ein 
bleibendes Andenken an feine Jubiläums-Ausſtel⸗ 
lung ſichern werde. 

Herr Obergärtner Eichholz (Konſul Kisker- 
ſche Gärtnerei) hatte eine mit zahlreichen herr ⸗ 
lichen Blüthen bedeckte Coslogyne eristata aus- 
geſtellt, wofür ihm von den Preisrichtern eine 
Prämie zuerkannt wurde. Außerdem wurde Herrn 
Duchdrudereibefiger Meyer (Firma A. Bornemann) 
für die gratis gelieferte elegante und geſchmack⸗ 
volle Ausſtattung des diesjährigen Jahresberichtes 
der Dank der Berſammlung ausgeſprochen. 

As die Sitzung ſchloß ſich ein gemelnſchaft⸗ 
liches Abendeſſen, an welchem ſich 70 Perſonen 
betheiligten und welches in beſter Stimmung ver⸗ 
lief. Beſonderen Anklang fand die Veranſtaltung 
einer Gratisverlosſung von zahlreichen blühenden 
und Blattpflanzen, geſchmackvollen Blumenarran- 
gements, Veilchenbongusts 1c., welche von Mit- 
gliedern bereltwilligſt geſpendet worden waren 
und wofür denſelben der wohlverdiente Dank aus- 
geſprochen wurde. 

Als Mitglied wurde Herr O. Teubner ven 
hler angemeldet. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
6. Vorſtellung im 2. Zyklus. „Der Poſtillon 
von Lonjuweau.“ — Belle vuetheater: 
Zu ermäßigten Prelſen (Parquet 75 Pf.). „Der 
Verſchwender.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle a. S., 14. Februar. Von einer heute 
bier tagenden Berjammlung von Vertretern deut⸗ 
ſcher Privat- Salinen iſt die Errichtung einer 
Salzkonvention beſchloſſen worden. Auch mehrers 
ausländiſche Werle hatten Bertreter zu der Ber- 
ſammlung entſandt. 

Rom, 15. Februar. Die „Gazzetta uffi- 
nale“ veröffentlicht das Geſetz betreffend die Re- 
organifirung des Miniſteriums. In paslamenta- 
riſchen Kreiſen wird verſichert, daß ſämmtliche 
Miniſter mit Aue nahme des Unterrichtsminiſters 
auf ihren Poſten bleiben werden. 

Krakau, 14. Februar. Die „No wa Ne- 
foema“ in Warſchau meldet, daß General Kor ⸗ 
ſakow Dondekow zum Gouverneur von Warſchau 
bereits deſignirt ſei. General Gurko fell das 
Oter Kommando der Generalate Warſchau, Wilna 
und Kiew übernehmen. (Dieſe Meldung tauchte 
ſchon vor einiger Zeit auf, ohne ſich damals zu 
beſtätigen.) 

Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 15. Februar. Im Hafen 0,60 
Meter, im Revier 17 Fuß 9 Zoll. Wind: SO. 
— Poſen, 14. Februar. Warthe: 1,28 Meter. 
— Breslau, 14. Februar. Oberpegel 4,58 
Meter, Mittelpegel 3,10 Meter, Unterpegel 0,30 
Meter unter Null. 


